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Die Zahlen des Rekordmonats März sind also wieder er­
reicht und z. T. überschritten. 

über die K o n j u n k t u r i m O k t o b e r ist, in der Haupt­
sache nach den Berichten der preußischen Handelskammern, 
folgendes zu s,agen: Die Aufträge gingen spärlicher ein, in 
einzelnen Wirtschaftszweigen ergeben sich Absafastockungen, 
die zu Betriebseinschränkungen zwingen. Die Lage des A r -
h e i t s m a r kt es hat sich seit Anfang September langsam, 
aber im ganzen doch unbedeutend, verschlechtert. Die Arbeiter­
fachverbände melden 1,4 v. H. der männlichen, 5,8 'v. H. der 
weiblichen Mitglieder als mit verkürzter Arbeitszeit ,arbeitend 
(im Durchschnitt 2,B v. H. gegen 0,9 im Vormonat). Die Zanl 
rler V o 11 e r w e r b s 1 o s e n hat sich vom 1. September auf 
1. Oktober von 11 702 auf 1B 362 (darunter 11868 Männer) er­
höht. Auf je 100 offene Stellen entfielen 122 Arbeitsgesuche 
( September: 109). Die Industrie betrachtet Geldknappheit und 
die Höhe der Gestehungskosten - wegen der Verwendung eng-
1 ischer Kohle, wegen der Preispolitik der Rohstoffindustrien 
- als die größten Erschwerungen des Geschäftes. Z. T. wird 
darüber geklagt, daß die Preise über den Weltmarktpreisen lie­
gen (Eisen- und Metallwaren, Maschinen, Leder, Kautschuk). 

Die K oh l e n förderung hat den bisherigen Stand be­
hauptet. Im Ruhrrevier, wo sich nunmehr ¾ der Arbeiter an 
tlberschichten beteJigen, wird die Förderung auf 8,8 Mill. t 
(gegen 8,3 im Vormonat - beidesmal in 26 Arbeitstagen) ge­
schäfat, dio arbeitstägliche Förderung auf 338 000 t (318 000 t) 
hei einer geringen Vermehrung der Belegschaft (um 1 v. H.) 
durch Rückwanderung der Arbeiter. Die Einfuhr englischer 
Kohli betrug im September nach englischen Angaben 1,6 Mill. t; 
für Oktober wird sie auf 2 Mill. t beziffert. 

Die Verkehr s 1 a g e in ganz Deutschland war noch 
günstig. An einzelnen wenigen Stellen konnten die großen Kar­
toffeltransporte nicht bewältigt werden. Die Verhältnisse für 
die Flußschiffahrt lagen günstig. - Für die E i s e n industrie 
war die Kohlenbelieferung ungenügend, die Zufuhr heimischer 
Erze knapp. Einige größere Werke haben Betriebseinschrän­
kungen vorgenommen, um Löhne usw. einzusparen. Die großen 
Preiserhöhugen für Eisen (wöchentlich) und Kohle erschwerten 
die Kalkulationen der we:terverarbeitenden Indu&trie. Die 
K 1 ein e i s e n industrie Solingens meldet einen nahezu un­
veränderten Fortgang der Geschäfte, diejenige Thüringens be­
trachtet den September als den Zeitpunkt des Umschlagens d01· 
Konjunktur; der Inlandsabsat geht stark zurück, der Aus­
Jandsabsafa leidet durch die Zollerschwerungen Amerikas. Die 
M a s chi n e n industrie und die Werften klagen über einen 
J{ückgang bzw. ein Stocken der Bestellungen. 

Die Text i 1 industrie meldet für Spinnereien und Webe­
reien - Baumwolle, Wolle und Leinen - mit Ausnahme del' 
besser beschäftigten Kunstwollspinnereien, ein Darniederliegen 
des Geschäftes, für die Seiden- und Samtindustrie eine ausge­
~prochene Absaljkrise und für die Konfektion ein befriedigendes 
Geschäft. Die Hereinnahme von Lohnarbeit für Rech -
n u n •g des Aus l an ,des gewinnt in Spinnerei, Weberei und 
Gerberei größeren Umfang, da eigene Mittel fehlen. Dill 
S chuhindustrie mußte in l!rößerern Umfnnl! Verkürzungen 
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der Arbeitszeit vornehmen. Die chem i sche Industrie ist 
noch mit alten Aufträgen beschäftigt, neue gehen spärLcher ein. 
Die Industrie der S t e in e u n d E r den leidet unter Kohlen• 
und Waggonmangel; die Sommersaison ist beendet. Das GA­
schäft in der f e i n k e r a m i s c h e n und der G l a s Industrie 
ist noch gut. Die hohen Preise für Pa p i er wie auch für 
Kautschuk wirken exporthemmend. Die Betriebe der N a h -
r u n g s - und G e nuß m i t t e 1 industrie haben mit den be­
kannten Schwierigkeiten zu kämpfen, besonders die Brau- und 
die Tabakindustrie. Die Beschäftigung in den Nahrungsrnittel­
gewerben ist wie bisher schlecht. 

Nach der „Bauwelt" sind im Monat Oktober 1618 Woh­
nungs- und 249 Fabrikbauten bekannt geworden, - gegen 4675 
Neubauten im gleichen Monat des Vorjahres, also noch nicht 
einmal d:e Hälfte. Im September wurden 1715 Wohnungs- und 
:294 Fabrikbauten festgestellt. 

• 
Die Großhandelsrneßzahl der „Industrie:. und Handels­

Zeitung" zeigt für die Vorwoche eine Steigerung um 11,3 v. H. 
(auf 869,4, Ende 1913 = 1). In der gleichen Zeit stieg der 
Dollarkurs um 9,5 v. H. Von den Preissteigerungen wurden 
um stärksten betroffen: Baumwolle, Kohle, Koks, Eisen, Me­
talle - we:terhin Leder, Häute, Gummi, Textilien. Viel ge­
ringer war die Verteuerung der Lebensmittel. Fiir <lie ein­
zelnen Wareugruppen lauten die Zahlen: 

19 .2 14. 20. 10.' 
~ohl_e? Eisen_'. Metalle, Baustoffä, Öle 59:l,l · 
~exbl~en, Haute, Led, r, Gurumi... 779,0 
Getreide, Mehl, K>1rtoff, Dtiugernitt. 52ti 5 

21.-27.10. ~8.10.-3.11. 

7bl,O 897,2 
112::J,7 1273,6 

72::1,9 772,8 
Fleisch, Fisch Fette, l\11fo11, Zucker ' 

und andere Nahruug~mittel . . . . . 367,2 490,1 534,0 
Oesawtiudex . . . . . . . . . . . 560,2 781,2 8tilJ,4 

. Der Roheisenverband ist nunmehr gleichfalls zur wöchent­
lichen Preisfestseljung übergegangen. Die ab 4. November 
geltenden Pre:se sind ganz bedeutend erhöht worden; soit 
Jahresanfang beträgt die Preissteigerung etwa das 20fache. 
Die Preisentwicklung zeigt folgende übersieht (in „lt je t): 

1U22 1. 3. • l. 6. 21. 8. 21, 10. 4. 11. 

Häm,,tit.. . . . .. . .... . . 4744 6721! 10548 42862 83994 
Knpf„mrm11R St1thlt•i,en 4fi81 6fi78 lo:142 4'119'!- b:3:126 
Giellne1-R11liei><1•n l • . 4212 ti206 13ti37 40171:i 7;i51J4 

Die Kalipreise werden mit Wirkuug vom 3. November a11 
um 92 v. H. erhöht. Die leljten Heraufsefaungen betrugen: 34 
v. H. am 1. Mai 1922, 25 v. H. am 20. Juli, 30 v. H. am 
8. August, 102 v. H. am 1. September, 5 v. H. am 1. Oktober 
und 30 v. H. am 10. Oktober. Seit Jahresanfang haben sich 
die Preise nahezu verachtzehnfacht ( Steigerung um 1676 v. H.). 

Der amtliche Höchstpreis für Fichtenholzschliff wurdo 
zum 15. Oktober auf 4500 „1/. (je 100 kg) festgesefat. Die 
Druckpapierpreise haben sich seit Anfang Oktober verdoppelt; 
sie betragen jefat das 810fache des Friedenspreises. 

Der Ankaufspreis des Reiches für Goldmünzen ist vom· 
650fachen auf <las 1000fache des Nennwertes heraufgesebf wor­
den, der Preis für Silbermünzen vom 350fachen auf das 
450fache. JJJ. 'l'., 

England 
Im Zeichen des Wahlkampfes 

Die englische konservative Partei pflegt, wenn sie ans 
Ru-der kommt, liberal. zu werden, und die Uberale Partei in 
der Regierung konservativ. Das Beharrungsvermögen in der 
m1glisehen Regierung ist sehr groß, jähe Sprünge finden selten 
!'<tatt; groß!\ Unterschied!\ zeigen die Parteien in der Regel 

mehr im Programm und in der AuUassung als in der Durch­
führung. Der Wechsel der Regierung bedeutet eher eine Kor­
rektur als einen Neuaufbau an der Hand neuer Pläne. Ganz be­
sonders ist es im gegenwärtigen Augenblick der Fall; die alfo 
verhaßtP Koalitio1_1 hat sich totgel,aufen, man kann nur sa11en, · 
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daß · ~i~ sich auf fast allen Gebieten innerer und äußerer Poli­
tik schwere Vergehen hat zuschulden kommen lassen: darüber 
ist sich in England f.ast das ganze Volk einig. 

' Merkwür,digerweise ist man sich auch darüber einig, was 
hätte • geschehen müssen und inwiefern die Vergangenheit 
korrekturbedürftig ist. Der Wahl-kampf kann daher notwen­
digerweise kein Kampf um bestimmt formulierte Programm­
punkte sein, sondern nur ein K,ampf um Parteien, und zwar 
ein Kampf, der zum Besseren führen kann, weil neue Leute 
durch ihn in die Regierung kommen. 

Selbst der Kandidat, der für die Fehler der Vergangenheit 
am meisten verantwortlich zu machen ist, der Führer der Koa­
lition, Lloyd George, würde als neuer Mann in die Regierung 
eini.reten, denn nachdem er seit dem Beginn seiner p,arlamen­
t'~rischen Laufbahn für alle Parteien von Labour bis Unionist 
kandidiert hat, ist er nunmehr Führer einer eigenen neuen 
P~rtei -geworden, der ,National Liberals". 

Diese nationalliberale Partei, die die Reste der Koalitions­
lfberalen umfaßt, steht in enger Fühlung mit den Unionisten. 
Ein formelles Abkommen ist zwar nicht getroffen worden: dio 
L~Üung der konserv•ativen Partei hat es den Wahlvorständen 
der einzelnen Bezirke freigestellt, ob sie gegen die National­
liberalen eigene K,andidaten aufstellen wollten. Dies ist nur 
i,n wenigen Ausnahmefällen geschehen, in -der Regel kandidieren 
l(_onservative nicht gegen Nationalliberale. Bei der Eigentüm­
li<;hkeit des englischen Wahlrechts mit seiner relativen Majo­
rJtät ist das im Interesse der bürgerlichen Ideale im Gegensaij 
z4 denen des Labourismus ein großer Vorteil; der let}tere 
nämlich zersplittert sich in zwei Gruppen, in die der Unab-­
hängigen Liberalen -und d:e der Arbeiterpartei. 

. Wenn auch Lloyd George diejenige Persönlichkeit ist, die 
am meisten Schuld an den Koal:tionssünden trägt, ein gut 
Teil Schuld haben allo Parteiführer, da sie mit einziger 
Ausnahme der Unabhüng :gen Liberalen, die sich sehr viel 
darauf zugute tun, der Koalition angehört huben. Reinzu­
waschen versuchen sie sich selbstverständlich: die Koalitions­
libera}en, ind!>.m sie ihren Namen ändern; die Arbeiter durch 
starke Betonung der von der Koalition nicht durchgeführten 
Programmpunkte; die Unionisten mit der Tatsache, daß sie 
die Koalition gesprengt haben. Aber alle können doch die Ver­
gangenheit nicht ganz abschütteln, und daraus folgt etwas sehr 
Merkwürdiges: d:e Programme, mit donen die vier Par­
teien in den Wahlkampf gehen, g 1 eichen sich inhaltlich 
fast vollkommen. Das gilt vor a 11 e m hin s ich t 1 ich der 
ii u ß er e n Po 1 i t i k , bezüglich derer ein Unterschied in drm 
Programmen überhaupt nicht wahrzunehmen ist. Deutschland 
soll zahlen, was es zahlen kann; die Zusammenarbeit mil 
Frankreich soll ausgebaut werden; die Politik im Nahen Osten 
soll gegen die Türkei gerecht und gegen die Griechen nicht 
ungerecht sein; der Völkerbund soll ausgebaut werden; alle 
Nationen sollen ihm beitreten; dle indische Verfassung soll 
erhalten, der Vertrag mit Irland ratifiziert werden. Die Aus­
gestaltung der Unabhängigkeit Ägyptens wird (außer im kon­
servativen Programm) verlangt. - Wenn man nicht wüßte, 
daß • die Parteien bei dem Gebrauch ähnlicher Worte eine an• 
dere Mentalität besit}en, würde man glauben, daß es für die 
äußere Politik Englands vollkommen gleichgültig ist, welche 
Gruppe am 15. November die Majoritüt erhält. Wir wissen 
aber, daß Ausdrücke, wie „Zusammenarbeit mit den Kolonien" 
im Munde Bonar Laws eine ganz andere Bedeutung haben 
wie im Munde Hendersons. · 

Für die innere Organisation der Regierung mit der Volks­
wirtschaft treten gewisse Eigentümlichke'.ten der Arbeiter -
p'n r t 0 i und ilmir Ideenrichtung hervor, die dem Partei­
prolilramm ein etwas anderes Gepräge 2eben. Die Arbeiter 

NR. 45 VOM 10. NOVEMBER 1922 - WIRTSCHAFTSDIENST 

verlangen, im Gegensab zu allen anderen Parteien, eine starke 
Ausgestaltung der sozialpolitischen Auf­
gaben der Regierung. Die hierzu erforderlichen Geldmittel 
sollen durch eine schnell ansteigende Abgabe vom Vermögen 
bestritten werden; ferner wird d,e Nationalisierung, d. h. Ver · 
s t a a t 1 i c h u n g , zunächst der B e r g w e r k e und E i s e n · 
b a h n e n, dann der anderen zur Sozialisierung reifen Unter­
nel1.mungen verlangt. Diese beiden Programmpunkte sind die 
e:nzigen, die die Tendenz der Arbeiterpartei in ihren Wahl­
manifesten widerspiegeln. 

Ihnen treten gegenüber die a n d e r e n p a r t e i p r o -
g r am m e, die die S p a r s am k e i t im Reichshaushalt in 
den Vordergrund stellen, und, um die Ausgaben zu verm,ndern, 
einige tiefe Einschnitte in die innere Verwaltung fordern. Nach 
dem konservativen Programm soll aus diesem Grunde das 
Pensionsministerium und das Arbeitsministerium gestrichen 
und d;e diesen Ministerien obliegenden Aufgaben anderen Mi­
nisterien unterstellt werden. Das enthält selbstverständlich 
impLcite einen Verzicht auf den Ausbau der genannten Re­
gierungsabteilungen, wenn nicht sogar eine Verkrüppelung 
derselben. 

Einig sind sich a 11 e P a r t e i e n in der A b s c h a f f u n g 
einer Einrichtung, des sogenannten K ·ab in et t. Sek r e -
t a r i a t s, das unter Lloyd George während des Kriegs einge­
führt wurde und sehr viel Anstoß erregt und Staub aufge­
wirbelt hat. Nach einem -alten ungeschriebenen Gese~ existier­
ten in England für das Kabinett als solches keinerlei Hilfs­
kräfte; die Protokolle der Kabinettsit}ungen wurden vom 
Premierminister nach der Sibung eigenhändig ausgefertigt .und 
außer dem König niemandem zur Kenntnis gebracht. Ver.ant­
wortlich für die Durchführung der Beschlüsse war außer den 
Kab:nett-smitgliedern keine Instanz. Durch die Häufung der 
Arbeit im Krieg und die Vielgeschäftigkeit Lloyd Georges ist 
ein Bureau für das Kabinett notwendig geworden und der Chef 
dieses Bureaus, der ü-ber die Durchführung der Kab;netts­
·beschlüsse eine -gewisse Kontrolle hatte, ist selbstverständlich 
schnell eine Person von großem, aber nicht parI,amentarische!ll 
Einfluß geworden, umsomehr als er einen Posten inne hatte, 
der den Wechsel der Regierung überdauert. Die Abschaffung 
dieses Bureaus ist geeignet, die altdemokratische Verfassung 
Engl-ands zu befestigon. · 
. Die Refor~ des House of Lords, die ·seit langen Jahren, ja 

Jahrzehnten eme Hauptforderung aller Radikalliber,alen und 
Arhe:ter darstellt, tritt im gegenwärtigen Wahlkampf zurück, 
offenl>ar, da das House of Lords aller t,atsüchlichen Macht ent­
kleidet ist; nur die Labour Party fordert offen eine Aufhebmw 
der erblichen Mitgliedschaft zum House of Lords, eine Ford~= 
rung, die in der Propaganda aber zurücktritt. 

Auch die S t e 11 u n g n a h m e z u m altüberlieferten 
F r e i h an de l ist in allen Parteien ähnlich, und auch hier 
wieder ist es mehr die bekannte Tendenz der Parteien als der 
Wortlaut der Programme, die einen Unterschied darstellen. Dill 
Konserv,ativen halten den Schub der Schlüsselindustrien (Pro­
tection ot Industries Act) mit dem Freihandel vereinbar, 
sprechen sich a.ber wenig darüber aus; die Linksparteien ver­
langen die Abschaffung dieser und ähnlicher Zollmaßregeln, die 
sie als die Grundpfeiler eines zu errichtenden Hochschut}zoll­
systems betr,achten. 

Wenn ·nach alledem auch für die allgemeine Betätigung der 
künftigen englischen Politik im Innern wie im Äußern di'l 
füchtlinien vorgeschr:eben sind und eine v o 11 kommen e 
N e u o r i e n t i e r u n g n i c h t zu erwarten ist, so ist doch in 
der Ausführung der einzelnen Programmpunkte ein starker 
Unterschied zu erwarten, je nachdem ob die Wahlen mehr rechts 
oder link11 ausfallen. Die bei Lloyds ahueschlmisenen Venich~-
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rungen gegen einen unerwünschten Wahlausfall lauteten vor Be­
kanntwerden des Wahlergebnisses der Gemeinrlewahl11n auf 100 
: 13 gegen eine regierungsfähige Ivfajorität von Arbeitrim und 
unabhängigen Liberalen, und 100 . J gegen eine reine Arbu1ter-
1 egierung vor Ende Februar. Diese Schätungen von Llo)ds 
haben in den Gemeinderatswahlen eine Bestätigung gefunden. 

10ßl 

Der liberale Gedanke hat in denselben eine gewaltige t:l'ieder­
lage erhalten, deren Ursachen bisher noch nicht voll zu durch­
schauen sind. Es ist aber durchaus möglich, daß gerade diese 
Wahlniederlage zur Entfaltung aller Kräfte bei den Parlaments­
wahlen antreibt. Man muß sich also davor hüten, aus die_sem 
Ergebnis voreilige Schlüsse zu ziehen. Dr. Tll. J>la11t 

Ungarn 
Der Außenhandel - Die diesjährige Ernte - Die 
Frage der Sanierung der Krone - Die Teuerung 

Ergänzend zu dem vorigen Bericht*), der eine vorläufige 
statistische tlbersicht über E in - und Au s fuhr im ersten 
Halbjahr 1922 bot, sei nunmehr die endgültige Statistik der 
ersten neun Monate dieses Jahres mitgeteilt: 

E 1 n f u II r d• Mill K 
d7. Mill K Appri>t, Le,ler. 10 360 !)495,9 

.ß'woll1>toffe 80912 149-->8,7 Ri1111nwaren .... 171622 2579,4 
SclrnfwollAt. 31 133 0 773,9 l\fäMhinen un<l 
Kohlf',Koks 4 805 919 4 410,3 Appamte ..... 116149 2396,8 
B"wollgarne Rolwi~en ...... 424 2?6 1ntiti,4 

nnn. 7,wirn 286H 3554,7 MinPrnl,il .... 442879 1712,1 
B ofa (rohes, EI, ktr. \Tas,·hin. 

bea,b,, 8rennh,) 11 79<'HJ81 8 211'1,6 nnrl App>1.rate 7 f185 1172,1 
Papin . . . . 29;; 5'l8 2 ßfi 'l/1 R,•hnh- ·... . .. . . 5 772 823,IJ 

Im Vergleich zu der Einfuhrbewegung des ersten Halb­
jahres kann eine sehr v e r s t ä r kt e E i n fuhr zuerst bei 
Holz, dann in fast gleich großem Verhältnis bei Eisen -
w a r e n und M a s c h i n e n festgestellt werden. An Holz wur­
den im er-sten Halbjahr 1922 rund 6 Mill. dz eingeführt, im 
dritten Vierteljahr aber 5,6 Mill., was hauptsächlich auf dit3 
merkliche Besserung im rumiinischen Eisenbahnwesen zurück­
zuführen ist. An Eisenwaren wurden von J,anuar bis Juni 
89 000, im dritten Vierteljahr -aber 82 54ß dz, also fast ebenso­
viel, und an M,aschincn sogar um 4000 dz mehr als im ersten 
Halbjahr eingeführt. Auch die Einfuhr von Roheisen ist unver­
hältnismäßig -stark in die Höhe gegangen, was ein gutes Zeichen 
für die Budapester Industrie bedeutet. 

Die Au s fuhr von Januar bis September 1922 stellt sich 
folgendermaßen dar: 

dz Mill K 
MPhl. ..•... 1 311:1 390 11 5fl2,4 Eii>r ...... . 
WPin . . . . . . 816 039 3 382,6 Sniritus ... . 
8l'hl11l'ht- 11. FlE•iR1•h- nnn 

Zn~vit-·h (St.) 174 811 6102,6 Wnrstwaren 
Elektr. l\la~ch. , F<->ttöle ..... 
n. Apparate 25104 2 6'Hl,2 Rohl"rl"r . . 

MaR<lh ,A ppar. 204 952 2 666,g KohlPn 'als Re-
Sc>lrnfwolle . ~9 418 1 5::18,5 parntlo1slel1tung 

dz 
2::1 fltO 
54681 

MIII.K 
804,6 
73 •,3 

6fl 295 1180,!i 
37 823 604,5 
22 464 441,7 

Bettfp,lern.. 22 005 1 2i2,3 fll, Serbien ' . . 157::1600 409,0 

Wir sehen im Vergleich zum ersten Halbj-ahr einen star­
k en Rückgang -der Ausfuhr, ganz besonders bei Wein und 
F l e i s c h, ebenso V i eh, was bei den letiteren auf die Aus­
fuhrverbote zurückzuführen ist. An Wein wurden kaum 10 % 
des Monatsdurchschnittes der ersten sechs Monate ausgeführt, 
was augenscheinlich einen ungeheuern Rückgang darstellt, tat­
sächlich aber größtenteils darauf zurückzuführen ist, daß der 
1921er bereits verkauft war. 

Die P a s s i v i t ä t d e r H a n d e 1 s b i 1 a n z - im ersten 
Halbjahr nur 7,7 Milliarden - hat sich im dritten Vierteljahr 
um nicht weniger als 27 Milliarden vermehrt! Die E:nfuhr be­
trug in -den ,abgelaufenen neun Monaten 87,4 Milliarden, die 
Ausfuhr 52,7, was ein Einfuhrplus von 34,7 Milliarden ergibt. 

Im Vordergrund des Wirtschaftslebens steht die Ernte, 
besonders die des Weizens. Sein Drusch ist überall be-

•, Im let,t•n Ahsrhnitt des Berichtes vom 2~ 8 sird wrs•h•ntllch bei der 
Erörterung von Verkeh•s-chikane, · di • Worte ,nach Polen• ausir•las,en Es muß 
do t h, Jßen, daß dl -- T•ch, cho-Slowakel .nur eine Grenzilbergan~•stelle für un· 
garl•che Waren nach Po I e·n zugela&aen hnt, nämlich Lawocne•. 

endet und hat rund 300 000 dz mehr ergeben, als nach den 
Schä~ungsberichten zu erwarten war. Die Qualität ist im all~ 
gemeinen gut. Es waren 2 007 378 Katastral Joch (rund 
5600 qm) mit Weizen eingesät, von denen 12 267 000 dz Weizen 
geerntet wurden, gegen 14 347 000 dz im Vorjahre. Der R o g -
gen hat, was die Qualität anbelangt, den Erwartungen ge­
nügt, in der Quantität ist er zurückgeblieben. Es wurden von 
942 410 Kat. Joch 5 446 700 dz geerntet. Auch die Gerste hat 
die Erwartungen getrogen, da nur 4 545 300 dz eingeerntet wer­
den konnten. Von der Mais ernte erwartet man 8¼ MilL dz, 
was gegen das Vorjahr günstig ist, während Kar t o f te 1 n in 
diesem Jahre -auf 140 000 Kat. Joch weniger angepflanzt wur­
den, was einen Ausfall von rund 3 Mill. dz bedeutet, so daß 
die Regierung und besonders auch die Hauptstadt Budapest 
polnische Kartoffeln bezogen hat, die bemerkeriswerterweise 
billiger loco Budapest sind, als die ungarischen der Debreceuer 
Gegend, die d'e meisten Kartoffeln liefert. Die Z u c k er kani­
pagne hat überall eingese§t, der erste neue Zucker ist schoh 
in den Handel gekommen. Die Ernte hat soviele Rüben •ei•: 
geben, daß 5000 Waggon Zucker hergestellt werden können, die 
d~n Bedarf des Landes einigermaßen decken, so daß gehoff~ 
wird, keine Einfuhr zu benötigen. Als Richtpreise für der\ 
neuen Zucker gelten die Weltmarktpreise, obwohl die Produk; 
tion und auch die Rohstoffe eine Niedrigerhaltung möglich' 
machten; ja es sollen sogar d ie Weltmarktpreise bereits ü-be!'­
schritten sein, da in Budapest ausländischer Zucker um einige 
Kronen billiger -angeboten wird bei gleicher Güte. 

* 
Besorgniserregend ist das S teig e n des W e i z e u ~ 

P r e i s e s , t r o ~ verhältnismäßiger S t u b i l i t ä t d e r 
K r o n e n n o t i e r u n g i n Z ü r i c h , die zwischen 0,20- 0,22 
im September und Oktober schwankt, während der Weizen­
preis von 7100 auf 11400 K stieg, was eine Steigorung von 
58 % bedeutet. Die innere Kaufkraft der Krone ist also bei 
deutend gefallen, während sie in Zürich stabil blieb. , Ver• 
stündlich ist aber das Steig,m des Weizenpreises, wenn in . Be· 
tracht gezogen wird, daß allein im September 9,17 Mi 11 i ~ 
a r d e n n e u e B a n k n o t e n ausgegeben wurden, so daß 
heute der Umlauf bere ·ts 55,41 M;lliardon beträgt. Auf der 
eiMn Seite wird ein starkes Bremsen der Notenausgabe als 
Abhilfe gefordert, die andere Seite legt klar, daß mit einer 
Kreditrestrinkt;on nicht begonnen werden könne, solange sich 
die Lebensmittelpreise im Steigen befinden, und daß es nicht 
nur die geseßliche Pflicht des Noteninstitutes sei, das Kredit, 
bedürfnis zu befriedigen, sondern im wirtschaftlichen Allge­
meininteresse wurzelnder Allgemeinwunsch, den nicht zu er, 
füllen, eine Unterbindung des wirtschaftlichen Lebenslaufes 
darstelle. Man moniert in sehr starken Tönen, dnß die Groß­
mühlen weitere Kredite erhalten, daß s ie dadurch in der Lage 
seien, die Preise des Mehles zu steigern. Es ist auch festge­
stellt worden, d'esmal von der Gegenpartei - dem christlichen 
Kurs -, daß die Großmühlen tatsüchl'ch in nicht einwand: 
freier Art die Preise in die Höhe trieben und nun, da sie 




